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DER  GEGENWÄRTIGE  STAND  DER  HIPPOKRATS  - 
FRAGE  UND  DAS  CORPUS  HIPPOCRATICUM 
YOAI  STANDPUNKT  DER  MENON-ARISTOTELISCHEN 

ÜBERLIEFERUNG. 

Yon  De.  Med.  FRANZ  SPAET,  Ansbach  (Bayern.) 


Wolil  HOCH  kein  Gebiet  der  Gescbichte  der  Medicin  bat  so 
fortlaiifeHd  JabrbHHdert©  lan^  Eleiss  und  Kohhoh  der  ge- 
wieg’testeH  Forseber  besobäftigt  wie  die  Frage  naebder 
Aecbtbeit  imd  imäcbtbeit  der  uns  unter  dem  Namen  CorpHS  Hippo- 
cratienm  überlieferten  Sebriften ;  aber  ancb  auf  keinem  Gebiete  der 
Forscbnng  darf  man  wobl  sagen,  sind  anfgewandte  Mübe  und  Zeit 
stets  in  so  ungünstigem  Missverbältnisse  zu  dem  erreiebbaren  und 
gewonnenen  Resultate  geblieben  als  gerade  bier.Es  wäre  deshalb  zwei¬ 
fellos  ein  mebr  als  gewagtes  Unternebmen  neuerdings  unter  den  alten 
Yoraussetzungen  an  die  Lösung  dieser  Frage  zu  geben  und  bliebe 
ein  Erfolg  dieses  Yersuebes  gewiss  nicht  weniger  aussicbtslos  als  all 
di©  früheren,  wenn  nicht  zur  Zeit  durch  einen  glücklichen  Fund  die 
Bearbeitung  des  Gegenstandes  von  einem  ganz  neuen  Gesichtspunkt 
wäre  ermöglicht  worden.  — 

Es  gesebab  dies  durch  den  Erwerb  eines  griechischen  Papyrus 
seitens  des  Britischen  Museums  in  Londen,  auf  dessen  Inhalt 
Kenyon^)  zuerst  aufmerksam  gemacht  hat  und  dessen  griechische 
Ausgabe  mit  einer  Reihe  von  äusserst  werthvollen  Ergänzungen 
nebst  vortrefflichem  Commentar  wir  Diels  ‘^)  verdanken.  Es  wurde 
uns  hiedurch  die  Ueberlieferung  eines  Geschichtszeugen  zugänglich, 
dessen  Studium  zur  Erforschung  der  Leimen  der  Aerzte  des  grier 
chischen  Alterthums  uns  bereits  von  Galen^)  dringlichst  empfoulen 
und  dessen  Yerlust  von  allen  späteren  Hippokratesforschern  aufs 
tiefste  beklagt  wurde,  weil,  wie  Littre  ausführlich  rühmt,  es  das 
werthvollste  Material  lieferte  für  die  Geschichte  der  Medicin,  von 
einem  Berichtserstatter  kommend,  dessen  Autorität  die  aller  andern 
auch  die  des  Erotian  und  Galen  weit  überwiegt.  In  dem  erwähnten 
Papyrus  finden  wir  nämlich  ausführliche,  Citate  aus  Aristoteles  über 

1)  Classical  Review  II  1892  p.  237-240  (Papyr.  Londin  137), 

2)  Anonymi  Londinensis  et  Aristotelis  Jatricis  Menoniis  et  aliis  medicis  eclog:ae. 
Edid.  Herrn.  Diels  1893.  Deutsch  von  Dr.  ph  H.  Beckh  u.  Dr.  med.  Fr.  Spaet  1896. 
*)  Littre:  Oeuvres  compl.  d’Hippocrate'lSSO  Tom.  I.  -  '  , 
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die  Leliren  tlieils  bekannter,  tlieils  bislier  neck  unbekannter  grieclii- 
sclien  Aerzte  ans  der  Periode  vor  Aristoteles,  ganz  besonders  aber 
eine  eingebende  Mitteilung  über  die  Krankbeitsaetiologie  des  Hippo- 
krates. 

Wenn  nun  ancb  dieser  Fund  für  den  Praktiker  weniger  In¬ 
teresse  bietet,  insoferne  dadnrcli  der  Inlialt  der  liippocratisclien 
Scbriftensainmlnng"  weder  eine  Aendernng  noch  eine  Bereicbernng 
erfahren  hat,  so  ist  doch  die  hervorragende  historische  Bedeu¬ 
tung  desselben  nicht  zu  verkennen  und  muss,  da  diese  lieber liefe- 
rung  uns  nun  einmal  zugängdich  geworden  ist,  ihr  gegenüber  auch 
Stellung  genommen  werden,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  uns  darin 
eine  Lehre  als  echt  hippokratisch  bezeichnet  wird,  die  mit  unserer 
gegenwaertigen  Yorstellung  von  dem  medicinischen  Standpunkt  des 
grossen  Koers  direct  im  Widerspruch  steht. 

Dieser  Umstand  hat  denn  auch  die  bisherigen  Kenner 
dieses  Schriftstückes  sofort  in  zwei  Lager  geschieden,  von 
denen  die  einen  —  nämlich  Diels  dem  unbestrittenermas- 

sen  das  grösste  Verdienst  um  die  Verbreitung  dieses  Papy¬ 
rus  zukommt,  und  mit  ihm  soviel  mir  bekannt,  alle  deutschen 
Philologen,  die  sich  bisher  über  die  Frage  g^eäussert  —  aus  dem 
angeführten  Grunde  die  Zuverlässigkeit  des  Aristotelischen  Be¬ 
richtes  bedingungslos  in  Abrede  stellten,  während  auf  der  anderen 
Seite  V.  Oefele^)  gerade  die  Mitteilung  des  Aristoteles  als  eines  Zeit¬ 
genossen  des  Hippokrates,  als  die  einzig  walire  und  glaubwürdige 
betrachtet  wissen  will.  Mich  selbst  führte  ein  eingehendes  Studium 
dieser  Frage  in  die  Mitte  zwischen  diese  beiden  einander  scharf  go- 
genüberstehenden  Anschauungen,  da  ich  einerseits  mich  schwer  ent¬ 
schloss,  die  historische  Treue  des  Peripatetikers  oder  vielmehr  sei¬ 
nes  Schülers  Menon  —  aus  dessen  Werk,  wie  wir  weiter  unten  sehen 
werden,  die  vorliegenden  Excerpte  geschoepft  sind  —  ohne  weiteres  zu 
verwerfen,  anderseits  ich  aber  auch  nicht  unbedingt  der  Meinung  v. 
Oefele’s  mich  anzuschliessen  vermochte,  von  dem  ich  nach  seiner 
kurzen  Abhandlung  hierüber  annehmen  zu  müssen  glaubte,  dass 
er  die  bisherige  landläufige  Vorstellung  bezüglich  Hippokrates 
für  vereinbar  halte  mit  dem  Inhalte  der  von  Menon  uns  überlieferten 
Hippokratischen  Lehre. 

Unter  dieser  gegenwärtigen  Anschauung  über  Hippokrates 
verstehe;  ich  nämlich  die,  dass  wir  es  bei  demselben  mit 
einem  nüchternen,  jeder  naturphilosophischen  Speculation  ab- 


*)  Hermes  XXVIII.  1893.  p  408 — 434. 
2)  Aerztliehe  Rundschau  N.  17.  1895. 
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holden  Arzte  zu  tliun  haben.  Ich  schloss  auf  diesen  Standpunkt 
V.  Oefele’s  deshalb  weil  in  dem  erwähnten  Aufsätze  ausdrücklich 
ausgesprochen  war,  dass  sich  gerade  in  jener  Pneuinalehre,  für  die 
damalige  Zeit  der  nüchterne  Arzt  zeigte,  der  sich  nur  auf  anatomische 
Funde  stützen  wollte  und  auch  konnte,  und  dass  die  humoralpatholo¬ 
gische  Lehre  von  den  Kardinalsäften  schon  vielmehr  de,r  Speculation 
angehörte  wie  die  Lehre  vom  Pnenma,  mit  den  scheinbar  anatomi¬ 
schen  Grundlagen.  Je  mehr  ich  mich  nun  in  diese  Frage  vertiePe., 
umsoweniger  könnte  ich  diese  Anschauung  v.  Oefele’s  noch  aber 
auch  die  Diebs  und  seiner  Anhänger  teilen,  gelangte  vielmehr  zu 
der  Yorstellung,  dass  zwar  Hippokrates  derjenige  Arzt  war,  welcher 
der  bisher  noch  auf  roh  empirischem  Standpunkte  befindlichen  Me- 
dicin  eine  wisse, nschaftliche  Basis  zu  geben  strebte,  dass  er  sich 
dabei  aber  keineswegs  auf  streng  naturwissenschaiplichen  Boden, 
sondern  noch  ganz  und  gar  auf  dem  der  damaligen  Katurphilo^o- 
phen  bewegte. 

Diesem  meinem  Ge, danken  gab  ich  kurz  in  einer  Abhandlung 
unter  dem  Titel  „Zur  Geschichte  der  altgriechischen  Medicin” 
in  allgemeinen  Dmrissen  Ausdruck  und  veranlasste  dadurch  eine 
Entgegnung  v.  Oefele’s  ^),  worin  er  sich  unter  anderm  die,  ihm  übri¬ 
gens  von  mir  schon  vorher  ausdrücklich  zugestandene  Priorität 
w^ahrte,  dass  er  als  der  erste,  selbst  einem  Diels  gegenüber,  für  die 
Zuverlässigkeit  des  Menonischen  Berichtes  eingetreten  sei.  Weiter 
hob  er  hervor,  dass  die  mehrerwähnte  Pneumalehre,  soweit  damals 
anatomisch  und  physiologisch  beobachtet  werden  konnte,  ein 
wirklich  nüchterner  Yersuch  ist  die  gewonnenen  Beobachtungen  zu 
einem  Ganzen  zu  vereinen.  Ich  habe  damals  diese  Entgegnung  gänz¬ 
lich  unbeantwortet  gelassen,  weil  ich  nicht  in  einen  Leserkreis,  wel¬ 
cher  sich  wohl  wenig*  hiefür  interessirte,  eine  längere  Polemik  hin¬ 
eintragen  wollte  ;  ich  greife  auch  hier  die  Sache  nur  deshalb  auf,  um 
ein  alleiifalls  noch  bestehendes  Missverständniss  meines  Standpunk¬ 
tes  in  dieser  Frage  vollständig  aufzuklären.  Ich  stimme  nämlich 
V.  Oefele  vollständig  bei,  wenn  er  mit  dem  oben  zuletzt  erwähnten 
Satze  seiner  Erwiderung  sagen  ^vill,  dass  man  bei  Beurteilung  von 
Leistungen  unserer  medicinischen  Yorfahren  nicht  den  gegenwär¬ 
tigen  weiter  entwickelten  modernen  Standpunkt  als  Maasstab  anle- 
gen  darf,  sondern  stets  berüeksichtigen  muss,  was  unter  jeweiligen 
Yerhältnissen  auf  ärztlichem  Gebie.te  zu  leisten  möglich  war.  luf 

b  Aerztl.  Randschau  N.  17.  1895. 

2)  Münchener  Medic.  Wochenschrift  N.  3.  1896.  p.  5  u.  f. 

Münchener  Medic.  Wochenschrift  N.  6.  1896. 
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der  andern  Seite,  ist  es  aber  eine  ebenso  nothwendiere  und  unabweiss- 

O 

liebe  Forderung  in  der  Gescbicbtsforscliung,  die  Leistungen  und 
Scbriftstücke  irgend  einer  Zeitperiode  so  zu  geben  und  zu  nebnieip 
^vie  sie  in  Wirldiclikeit  sieb  produciren,  und  — frei  von  subjectiven 
Empfinden  —  weder  etwas  binzu  zu  tbun,  noeb  etwas  hinweg  zu  las¬ 
sen.  —  Wenn  icb  aber  von  diesem  streng  objectiven,  gänzlicb  vor- 
urtbeilslosen  Gesiebtspunkte  aus  die  liier  unbedingt  in  Frage  kom¬ 
mende  Sebrift  „de  flatibus’’  (ttsjoj  —  denn  dass  diese  als 

eebt  Hippokratiseb  anerkannt  werden  muss,  sobald  der  Menon-Aris- 
toteliscbe  Bericht  als  wahr  angenommen  wird,  ist  eine  Consequenz 
die  ganz  naturnotwendig  erscheint  und  die  nicht  erst  v.  Oefele  ^), 
wfie  er  angiebt,  sondern  bereits  Diels^)  gezogen  bat  und  die,  letzteren 
eben  veranlasste  an  der  bistoriseben  Treue  Menon’s  zu  zweifeln  — 
prüfe,  so  kann  icb  nirgends  einen  Anhaltspunkt  dafür  finden,  dass 
Hippokrates  seine  Pneunialebre  auf  den  anatomischen  Befund,  dass 
die  Arterien  nach  dem  Tode  leer  oder  lufthaltig  sind,  stützen  wollte. 

Es  findet  sich  zwar  in  dieser  Sebrift  Cap.  YII  eine  Stelle  3),  in 
welcher  zur  Erklärung  der  Entstebung  von  Kopfschmerzen  ange¬ 
führt  wird,  dass  die  Durebgäng©  für  das  Blut  verengt  sind,  weil 


sie  mit  Luft  gefüllt  sind.  Damit  ist  zwar  das  Yorbandensein  oon 
Luft  in  den  Durchgängen  des  Blutes  angenommen ;  dieses  Auftreten 
von  Luft  daselbst  wird  aber  als  ein  krankhaftes,  als  patbologiscbes 
aufzufassen  sein;  denn  einige ’Zeilen  oberhalb  heisst  es  ^),  dass  das 
Blut  unter  der  Einwirkung  der  Fieberhitze  schmilzt  und  Pneuma  aus 
ihm  wird.  Auch  aus  späteren  Stellen  ist  ersichtlich,  dass  nur  in 
krankhaften  Zuständen  der  Durchgang  des  Blutes  durch  die,  Adern 
behindert  ist,  weil  Luft  sich  darin  befindet,  welche  von  aussen 
hineintritt  und  in  den  Bahnen  des  Blutes  eine,  Yer enger ung  herbei- 
führt  ^).  Als  bemerkenswerthe  Erscheinung  kann  hier  nicht  uner¬ 
wähnt  bleiben,  dass  der  Yerfasser  der  Schrift  sich  für 

die  Bezeichnung  der  Blutbahnen  nur  des  Ausdruckes  oder 


1)  Münchener  Medic.  Wochenschrift.  N. 

2)  Hermes  l.c. 

3)  rczOi  Tivsv/j.izMV.  I.  578.  Iv. 

CTEVO-/_o)pL-/]  T'qot  i'j  TTi zod 

KijüLCizog  ybEzxt.  TTzTül-qpoyjzccc  ykp 

ü  1.  c.  I.  577.  K. 

(jvvspybv  akavzo)  zb  aXpsx  izzt,  z-qy.izat  ycep 
Txvpjoüju.avov  yed  yivazac  msü/j.x  £5  uvzgv. 

1.  i  I.  580  K. :  auzö/j.uzoy  p.i'j  ojv 
ozav  avzop.cizo^  6  d-qp  slzslSfoiv  stg  zxi'j>).ißcx.^ 
Kizayo-'/o^pÄrp  nofqz-q  z'qaL  zov  xu/j-xzo^  diz^oSoizi. 
z6zs  ydp  Tiizgöp.svo'j  zb  al/j.x  nolv  yzvöp.zvov 


6.  1896. 

ühei's,  V.  Fachs  I.  p.  446. 

Es  entsteht  eine  Verengerung  für  den 
Durchgang  des  Blutes  im  Kopf;  dä  die 
Adern  {pdqoSoi)  mit  Luft  gefüllt  sind. 

'’)  Ubers.  V.  Fuchs  I.  p.  446. 

Als  Helfer  dient  ihr  hiebei  das  Blut, 
denn  es  schmilzt  unter  der  EinAvdrkung 
des  Feuers  und  es  wird  Pneuma  aus  ihm. 

b  übers,  n.  Fuchs  I.p.  448.  Von  selbst 
bricht  er  (der  Fluss)  hervor,  wenn  die  Luft, 
spontan  in  die  Adern  eintretend,  in  den 
Bahnen  des  Blutes  eine  Verengerung  her- 
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des  allgenieiiieren  bedient  und  da,ss  sicli  dort  nirgends  das  für 

die  Arterien  als  Inftfübrende  Kanäle  gebräncliliclie  W ort  kprzpikt  fin¬ 
det.  Es  sclieint  mir  dies  eine  Handhabe  zn  bieten  für  die  Anschannng' 
jener  Forscher,  welche  wie  Grüner  und  Grimm  behaupten  dass 
Hippola’ates  überhanpt  die  Yenen  und  Arterien  nicht  nnterscliie- 
deii  hat. 

Während  man  nnn  in  dieser  Kichtiing  vergeblich  nach  einer 
Erklärung  für  die  Begründung  der  Pnenmalehre  sucht,  findet  sich 
dieselbe  auf  gnnz  anderem  Gebiete,  ansdrücklich  und  eingehend  ans¬ 
geführt.  Der  Verfasser  hebt  nämlich  nicht  nur  die  Bedeutung  des 
Pneuma  für  den  Menschen  hervor,  der  wenn  er  auch  unter  Entbeh¬ 
rung  von  allem  andern  mehre  Tage  aushalten,  die  Thätigkeit  des 
Ein-  und  Ausatlimens  (von  Pneuma)  aber  niemals  aussetzen  kann, 
da  er  sonst  rasch  zu  Grunde  gehen  würde,  sondern  derselbe  weist 
auch  darauf  hin,  dass  die  Luft  im  gesammten  lYeltall  die  gewaltigste 
Machthaberin  ist,  deren  Kraft  für  Sonne,  Mond  und  Sterne,  Land 
und  Meer,  Sommer  und  Winter  von  der  grössten  Bedeutung  ist. 
Übrigens  berichtet  ja  Aristoteles  selbst,  was  Hippokrates  zu  seiner 
Pneumalehre  veranlasste.  Es  schreibt  nämlich  unser  Anonymus : 
„JÜies  sagte  der  Arzt  (Hippokrates)  bewogen  durch  folgende  Lehre : 
Das  Pneuma  bezeichnet  er  als  das  Kotwendigste  und  Hauptsächlichste 
in  uns  u.  s.  f.  Dabei  ist  unser  Verhalten  wie  das  von  Pflanzen;  wie 
jene  in  der  Erde  angewurzelt  sind,  so  sind  auch  wir  angewurzelt  in 
der  Luft  durch  die  Käse  und  den  ganzen  Körper  u.  s.  f.  Wenn  das 
aber  so  ist,  so  ist  offenbar  die  Hauptsache  das  Pneuma. 

Damit  scheint  mir  das  Beweis  geliefert,  dass  Hippokrates  seine 
Lehre  über  das  Pneuma  nicht  auf  anatomische  Befunde  stützen 
wollte,  sondern  wie  später  noch  das  näheren  zu  erörtern  sein  wird, 
mit  dieser  seiner  Doctrine  auf  der  von  Anaximenes  zuerst  vertretenen 
monistischen  Lufttheorie  basirte. 

Doch  wir  haben  es  ja  hier  nicht  mit  dogmatischen  Lehrsätzen 
zu  thun.  Es  liegt  mir  auch  vollständig  ferne,  Jemandem  meine  An¬ 
schauung  als  die  allein  richtige  aufdrängen  zu  wollen.  Eines  kann 


ä'jxpp-riy^'jsi  TOvq  riav  wj  rk  /j.cc.lt'jrc/. 

ßpt'j-/].  b-/.xzcx.j  (?£  Tz'jfßog  y.cd 

'touTßt'jiv  .  otTioyoi  TTViup.aroc  ivinj.-ri7a.v  ■  -räg- 
kvay/:/]  yxp  töv  Tcoviovrioc  tÖttov  y.cx.r£ypvv 
rb  Tz-jzvpa. .  .  . 

-)  Censuralibror.  Hippokrat.Vrat.  1772. 

2)  Hippokrates  Werke  aus  dem  Griech. 
übers,  v.  Dr.  J.  Grimm  1781. 

3)  de  flat.  c.  III  u.  IV. 

'')  Cap.  V.  §  2. 


beiführt,  den  in  dem  Ealle  bricht  das  Blut 
in  reichlicher  Menpje'  herandrängend,  die 
Poren  an  der  Stelle  auf,  auf  welcher  es 
am  schwersten  lastet;  bei  denjenigen  aber, 
welche  wegen  der  Pleftigkeit  der  Schmerzen 
einen  Bluterguss  aus  hier  Brust  bekamen, 
füllen  die  Schmerzen  die  Adern  ebenfalls 
mit  Pneuma,  denn  naturgemäss  muss  die 
leidende  Stelle  das  Pneuma  zurückhalten. 
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icli  jedoch  in  der  Entgegnung  v.  Oefele’s  nicht  unbeanstandet  las¬ 
sen,  da  es  sich  nm  die  unrichtige  Beurteilung  einer  dritten  Person 
handelt.  Ich  habe  nämlich  in  meinem  oben  citirten  Aufsatz  erwähnt, 
dass  Biels  meine  Vorstellung  bezüglich  Hippokrates  für  wissen¬ 
schaftlich  möglich  hält ;  daraus  ergibt  sich  aber  noch  nicht  die  Be¬ 
rechtigung  den  Schluss  zu  ziehen,  wie  von  Oefele  es  that,  dass  Biels 
nun  auch  schon  zugebe,  Aristoteles  und  Menon  hätten  sich  wirklich 
nicht  getauscht.  Ich  constatire  hier  vielmehr  ausdrücklich,  dass  Biels 
durchaus  nicht  auf  die  betreffende  Abhandlung  v.  Oefele’s  und  auch 
nicht  auf  meine  Ausführungen  hin  seine  frühere  Anschauung  in 
diesem  Punkte  bisher  geändert  hat.  Ich  zweifle  aber  nichk  dass  Biels 
bereit  ist,  seine  bisherige  Vorstellung  über  Hippokrates  zu  verlassen, 
sobald  es  mir  gelingt,  den  Beweis  zu  liefern,  dass  gerade  die  während 
des  letzten  Jahrhunderts  so  fest  gewurzelte  Meinung,  dass  Hippokra¬ 
tes  ein  Arzt  war,  wie  die  moderne  auf  naturwissenschaftlicher  Basis 
stehende  Medicin  es  fordert,  eine  irrige  ist,  und  dass  die,  gegenwär¬ 
tige  Annahme  von  der  Umbildung  der  Medicin  — ■  aus  einer  roh 
empirischen  zur  naturphilosophischen  und  wieder  zurück  zu  einer 
mehr  wissenschaftlich  empirischen  —  eine  irrthümliche  Verschie¬ 
bung  des  Einflusses  der  einzelnen  Aerzte  auf  die  jeweilige  Ent¬ 
wicklungsphase  zur  Folge  hatte. 

Es  genügt  natürlich  unter  diesen  Umständen  nicht,  einfach  die 
Behauptung  aufzustellen,  dass  keinerlei  Veranlassung  besteht,  an 
der  historischen  Treue  des  Aristoteles,  der  als  Zeitgenosse  des  Hip¬ 
pokrates  dessen  Lehre  wohl  auch  am  besten  kennen  musste,  irgend¬ 
wie  zu  zweifeln ;  es  muss  hier  vielmehr  der  V achweis  geliefert  wer¬ 
den,  dass  in  keiner  IVeisse  ein  geschichtliches  Hinderniss  be¬ 
steht,  Hippokrates  zur  Glättung  jener  Aerzte  naturphilosophischer 
Lichtung  zu  zählen,  zu  welcher  er  nach  dem  Berichte  des  Aristo¬ 
teles  zweifellos  gehört. 

Biesen  Beweis  zu  erbringen  ist  Aufgabe,  nachfolgender  Ausfüh¬ 
rungen. 

Vach  dieser  Einleitung,  die  nothwendigerweis©  zur  Bifferenzirung 
der  gegenwärtig  in  dieser  Frag©  vorhandenen  Anschauungen  sich 
etwas  mehr  als  ursprünglich  beabsichtigt  in  die  Länge  zog,  die 
aber  dadurch  vorweg  ein  Bild  von  den  wahren  Hippokrates  zeich¬ 
nete,  nun  zu  dem  eigentlichen  Thema  vorwürfiger  Abhandlung. 

Ehe  wir  weiter  in  die  Bearbeitung  unserer  Frage  eintreten  kön¬ 
nen,  müssen  wir  uns  noch  vorerst  kurz  mit  der  Person  des  Verfas¬ 
sers  des  anonymen  Londoner  Papyrus  beschäftigen.  Wie  Eenyon 


Classic. Ke w.  1.  c 


7 


und  Diels’ )  bereits  auseinandergesetzt  liaben,  wird  es  wohl  schwer¬ 
lich  gelingen  den  IST  amen  desselben  zu  eruiren ;  auch  ich  vermag 
aus  dem  Studium  des  hier  einschlägigen  physiologischen  Theilesder 
Handschrift  nichts  weiter  zu  constatiren,  als  dass  wir  es  jedenfalls 
mit  einem  Arzte  zu  thun  haben,  der  auf  einem  medicinischen  Stand¬ 
punkte  stand,  welcher  ungefähr  der  Zeit  Galen" s  entspricht.  Damit 
trifft  auch  die  von  Kenyon  und  Diels  gemachte  Zeitbestimmung  zu¬ 
sammen.  Was  die  Quelle  unseres  Anonymus  für  den  geschichtlichen 
Abschnitt  seines  Werkes  betrifft,  so  gibt  er  zwar  nicht  bei  der  Auf¬ 
führung'  der  Lehrmeinung  aller  von  ihm  behandelten  Aerzte,  aber 
doch  für  Hippokrates,  der  ja  hier  eig'entlich  und  vor  Allem  in  Frage 
kommt,  ferner  für  die  bisher  unbekannten  Aerzte  Alkamenes  aus 
Abydos  und  Timotheus  von  Metapont,  den  Aristoteles  ausdrücklich 
als  Gewährsmann  an.  Es  wurde  bereits  an  anderer  Stelle  ausge¬ 
führt,  dass  es  sich  hier  jedenfalls  um  die  von  Menon  dem  Schüler 
des  Aiistoteles  in  seinem  Aufträge  und  unter  seiner  Beihilfe  bear¬ 
beitete  Doxographie  der  alten  griechischen  Aerzte  handelt.  Ob  un¬ 
ser  Yerfasser  direct  aus  Menon  geschöpft  hat,  oder  wie  Diels,  der 
übrigens  diese  Frage  ganz  olfen  lassen  will,  geneigt  ist  anzunehmen, 
aus  Alexander  Philaletes,  da  er  diesen  ausdrücklich  als  Zeugen  für 
Ausführungen  des  physiologischen  Theiles  seiner  Arbeit  benennt, 
vird  kaum  sicher  entschieden  werden  können.  Es  hat  zwar  Alexander 
Philaletes  nach  Galen’s  Mitteilung  unter  den  Titel’ A/^eo-Kovra  ein  um¬ 
fängliches  Werk  doxographischen  Inhaltes  geschrieben;  ich  habe 
aber  gegen  Diels^  Annahme  das  eine  Bedenken,  das  nämlich  unser 
Anonymus  schwerlich  mit  dem  geschichtlichen  Theile  bei  Aristoteles 
abgeschlossen  haben  wurde,  wenn  er  die,  Arbeit  Alexander’s  benutzt 
hätte  von  der  wohl  angenommen  werden  darf,  dass  sie,  sich  mit 
den  Lehrmeinungen  der  Aerzte  bis  in  seine  eigene  Zeit  herab,  beschäf¬ 
tigt  hat. 

Wenn  wir  nun  auch  die  Zuverlässigkeit  unseres  namenlosen  Be¬ 
richterstatters  nicht  durch  Feststellung?  seiner  Persönlichkeit  zu 
erhärten  vermögen,  so  können  wir  es  doch  auf  eine  andere  ganz  sichere 
Art.  Es  finden  sich  nämlich  in  seinem  Werke  Citate  aus  zwei  wei¬ 
teren  Autoren,  Plato  und  Aristoteles^)  deren  betreffende,  Werke 
uns  erhalten  und  somit  zum  Yergleiche,  zur  Yerfügung  sind.  So  hat 

Diels,  Hermes  1.  i. 

2)  Diels,  Hermes  1.  i. 

3)  Galen  VIIT.  126. 

'*)  Anonym.  Lond.  p.  21  n.  flf. 

Anonym.  Lond.  p.  42  u.  f. 
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unser  Anonymus,  nin  Plato’s  medicinische  Anscliannngen  zu  ent  - 
wicklen,  ansfülirlicli  dessen  „Timaens”  benutzt,  and  wenn  aucb  in 
freiem  Excerpte,  doch  dem  Wesen  nacb  ganz  wahrbeitsgetreu  wie¬ 
dergegeben;  nur  nebensächliche  Dinge,  wie  z.  B.  in  der  Einfüh¬ 
rung  die  bei  Plato  bisher  unbekannte  Begriöseintheilung  von  den  ver¬ 
schiedenen  Formen  der  Mischung  G-uixp^ocpcng,  '^Lky^pcf.a-tQ,  (TuvypjdLC;') 

sovde  ein  bildlicher  Vergleich  der  Bewegung  des  Darminhaltes 
init  der  von  geraden  oder  geschlängelten  Flussläufen  mag  seine  Erfin¬ 
dung  sein.  Die  gleiche  Debereinstimmung  herrscht  auch  zwischen 
Inhalt  und  Excerpt  aus  dem  Aristotelischen  Werke  ,,de  somno  et 
vigilia'^’  Hier  hat  der  Verfasser  nur  den  Satz  angefügt,  dass  Aris¬ 
toteles  sich  rühmt,  nicht  nur  die  Ursache  des  Schlafens,  sondern 
auch  des  Erwachens  ergründet  zu  haben. 

Vach  all  dem  ist  kein  Grrundsache  vorhanden  an  der  Glaubwürdig¬ 
keit  seiner  Mitteilung  des  Aristotelischen  Berichtes  über  die  Lehre 
des  Hippokrates  zu  zweifeln,  wie  überhaupt  auch  Diels  ausdrück¬ 
lich  den  fraglichen  Auszug  als  ganz  zuverlässig  annimmt.  Wichti- 
get,  aber  auch  weit  schwieriger  ist  es,  die  Uebereinstimmung  der 
Menonischen  Ueberlieferung  selbst  mit  der  wirkhchen  Leine  des 
Hippokrates  zu  prüfen  und  festzustellen.  Dass  Aristoteles  in  seiner 
reichhaltigen  Bibliothek  die  echten  Schriften  des  Hippocrates  be- 
sass  und  auch  kannte,  und  dass  er  sie  zweifellos  seinem  Schüler  Me¬ 
llon  zur  fraglichen  Arbeit  zur  Verfügung  stellte,  ist  allerdings  sehr 
naheliegend,  reicht  aber  zu  Beweisführung,  wie  bereits  oben  ge¬ 
sagt,  nicht  hin.  Ein  Vergleich  dieser  Schrift  mit  den  Werken  des 
Hippokratischen  Corpus  ist  desshalb  unmöglich,  w’^eil  keine  der  darin 
enthaltenen  Schriften  unzweifelhaft  mit  dem  Vamen  eines  Autors 
belegt  ist  noch  bisher  belegt  werden  konnte.  Es  wird  deshalb  nie  gelin¬ 
gen,  den  directen  Beweis  in  dieser  Frage,  zu  liefern,  und  müssen  wir 
uns  hier  mit  der  indirecten,  aber  immerhin  ausreichenden.  Beweis* 
führung  begnügun.  Zu  diesem  Behuf e  wird  es  in  erster  Linie  noth- 
Wendig  sein,  nach  anderwertigen  Belegen  aus  der  Hippokratischen 
Zeit  selbst  zu  suchen,  welche  uns,  wenn  nicht  Aufschluss  über  den 
Inhalt  seiner  Werke,  so  doch  über  seinen  medicinischen  und  wis¬ 
senschaftlichen  Standpunkt  geben.  Gelingt  es  durch  diese  Beweis¬ 
führung  direct  aus  jener  Zeit  festzustellen,  dass  die  medicinische 
Stellung  des  Hippokrates,  wie  sie  in  Menon  uns  überliefert  ist,  mit 
anderen  gleichartigen  Vachrichten  nicht  im  Widerspräche  steht, 
so  dürfen  wir  auch  den  Hippocrates  der  Menon-Aristotelischen 
Ueberlieferung  ohne  Bedenken  als  den  wahren  und  historisch  echten 
bezeichnen.  {Fortsetzung  folgt.) 


DER  GEGENWÄRTIGE  STAND  DER 
HIPPOKRATESFRAGE. 

A^on  Dr.  Med.  FRANZ  SPAET,  Ansbach  (Bayern). 

Schluss. 


• 

Der  gewiclitigste  niicl  für  die  damalige  Zeit  wolil  einzige  uns 
bekannte  und  zngängliclie  Gewälirsinann  ist  Plato,  welcher 
den  Asklepiaden  Hippokrates  an  mehren  Stellen  seiner  Wer¬ 
ke  citirt.  Ans  diesen  lässt  sich  sowohl  die  allgemeine  Bedentniig 
dieses  Arztes  als  auch  die  persönliche  Achtnng  ersehen,  w^elche  ge¬ 
rade  Plato  dem  grossen  Koer  zollt.  In  ersterer  Beziehung  udrd  ge¬ 
wöhnlich  eine  Stelle  angezogen  Aus  Protagoras  in  welchem  Hip¬ 
pokrates  als  Repräsentant  der  Lehrer  der  Arzneikunde  vorgeführt 
wird  wie  neben  ihm  die  berühmten  Polyklet  und  Phidias  als  solche 
der  Bildhauerkunst.  IJebereinstimmend  mit  diesem  Erteil  ist  auch 
eine  Stelle  aus  Aristoteles,  der  allerdings  nur  hier  und  ohne  per¬ 
sönliche  Kritik  ganz  nebenbei  des  Hippokrates  ei'vAhnt  und  sagt 
dass  wenn  man  beispielsweise  vom  grossen  Hippokrates  spricht, 
man  nicht  den  Menschen  sondern  den  Arzt  meint.  Damit  ist  zwar 
unanfechtbar  festgestellt,  dass  Hippokrates  nicht  nur  bei  den  Ge¬ 
lehrten  seiner  Zeit  sondern  auch  bei  der  gesammten  Mitwelt  eines 
ausserordentlichen  Ruhmes  als  Arzt  sich  erfreute  und  bereits  da¬ 
mals  den  Beinamen  der  Grosse  •  hatte ;  einen  Aufschluss  über  sei¬ 
nen  wissenschaftlichen  und  medicinischen  Standpunkt  aber  erhal¬ 
ten  wir  dadurch  nicht,  denn  nichts  hindert  anzunehmen,  dass  Hip¬ 
pokrates  als  naturphilosophisch  denkender  Arzt  diesen  grossen  Ruf 
genoss,  sowenig  die,  wie  wir  noch  sehen  werden,  oft  recht  naiven 
Yorsfellungen  Plato’s,  die  er  in  seinem  Timaeus  über  Organfunc¬ 
tionen  uns  überliefert  hat,  dessen  Ansehen  als  Gelehrter  beeinträch¬ 
tigt  haben. 

Wollen  wir  uns  also  bei  Plato  Rath  über  die  erwähnte  Franc  er- 

O 

holen,  so  müssen  wir  uns  um  anderwertige  Stellen  in  dessen  Wer- 


Plato:  Protagoras  p.  3J,1.  2^  Aristoteles:  Polit.  VII.  4. 
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ken  umselieii.  Eine  solclie,  bislier  vielfacli  citirte  findet  sicli  in  des¬ 
sen  Dialog  Pliädros.  Hier  fülirt  Plato  als  Ansiclit  des  Hippoki^ates 
anf,  dass  es  n  i  c  li  t  in  ö  g“  1  i  c  li  sei,  die  H  a  t  n  r  des  (in  e  n  s  c  li- 
1  i  c  li  e  n)  Körpers  zw  erkennen  o  li  n  e  E  r  k  e  n  t  n  i  s  s  der 
Katnr  des  Weltganzen  ^).  Dass  ans  diesem  Satze  sicli  nickt 
olinei  weiteres  ein  bindender  Sclilnss  ziekeii  lässt,  das  beweist  znr  Ge¬ 
nüge  die  Tbatsaclie,  dass  die  vielen  Eorscker,  die  dieses  Platoniscliei  Ci- 
tat  benützten,  zn  ganz  versckiedenen  Eesnltaten  gelangten.  So  bat  Ga¬ 
len  2)  diese  Stelle  Plato’s  anf  die  Sckrift  ,,de  natura  boininis”  bezogen, 
während  Littre  iii,  eingehender  Erörterung  nachweisen  zu  können 
glaubte,  dass  die  Galen’sche  Meinung  irrig  und  ganz  sicher  die  Ab¬ 
handlung  „de  prisca  inedicina’^  es  sei,  in  welcher  dieser  Gedanke  am 
deutlichsten  durchgeführt  ist.  Der  *Galen’ sehen  Anschauung  schlies- 
sen  sich  Meixner  ^),  der  eine  ausführliche  Monographie  über  diese 
Erage  geschrieben  hat,  sowie  in  neuerer  Zeit  Poschenrieder  an, 
während  Ilberg  ^  richtiger  bemerkt,#  es  sei  schwer,  irgend  ein 
Schriftstück  der  Hippolcratischen  Sammlung  mit  diesem  Platoni¬ 
schen  Citate  direct  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Ilberg  wäre  geneigt, 
die  Schrift  „de  aere  et  locis’’  als  diejenige  zu  bezeichnen,  auf  welche 
Plato’s  Citat  passt,  da  war  in  dieser  den  grossen  Hippokrates  am 
deutlichsten  zu  erkemien  glauben.  Schmi  aus  diesen  Ausführungen 
Ilberg’s  geht  deutlich  hervor,  dass  es  einzig  und  allein  auf  den  Stand¬ 
punkt  ankam,  welchen  die  einzelnen  Forscher  bei  der  Untersuchung 
dieser  Frage  einnahmen.  Es  ist  deshalb  hier  doppelt  nothwendig, 
ohne  jegliches  Yorurtheil  diese,  Stelle  zu  prüfen  und  vorerst  von  je¬ 
dem  Schriftstücke  des  Corpus  Hippokraticum  gänzlich  abzusehen. 
Ich  neige  vor  Allem  der  Anschauung  zu,  dass  Plato  hiermit  wahr¬ 
scheinlich  weder  ein  bestimmtes  Werk  des  Hippokrates,  noch  auch 
eine  bestimmte  Stelle  aus  einem  solchen  mit  seinem  Ausspruche 
citiren  wollte;,  wenn  nicht  etwa  jene  in  cap.  lY  der  Schrift  „Ueber 
den  Anstand.”  Dort  heisst  es  nach  Ausführungen  über  den  Kutzen 
und  Inhalt  der  Wissenschaften,  dass  die  K  atur  das  wichtigste  sei, 


0  Phaedros  p.  270  C.  Swxj2äT-/j?.  oZv  fviJCJ  al’uw^  loyov  xaravo-^^'o-ai  oisi 

eivxi  ä'JSi»  rrjg  zoü  SXov  fuzscog ;  ^xl'ö'pog.  Et  /Jih  iTtTrox^aTctys  zm  twv  * Azy.Xr,7:ixSö}'j  oel  zr 
Tve^iaoxe,  oOd'c  TTcjOt  cw/zaro,  avsu  //.sSro^O'J  zx^zr^^, 

2)  Galen  XV.  12  K. 

Littre':  Oeuvres  d’Hippocrate  I.  294-  320. 

)  Meixner,  Neue  Prüfung^  der  Echtheit  und  Reihenfolge  sämtlicher  Schriften 
Hippokrates  des  Grossen.  1836. 

Poschenrieder,  Die  Platonischen  Dialoge  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  Hippo¬ 
kratischen  Schriften  1882. 

Ilberg,  Die  medicin.  Schrift  //Ub?r  die  Siebenzahl”  in  «Griechische  Studien  H. 
Lipsius  z.  60.  Gebeurtstage  darg.”  1894. 
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da  sie  den j  eiligen,  welche  sich  mit  den  Künsten  befassen,  den  richti¬ 
gen  Weg  zu  Allem  zeige.  Nichts  könne  in  Wissenschaft  und  Kunst 
gelernt  werden,  ehe  die  Natur  die  Anleitung  zum  Unterricht 
o‘ebe  und  die  Weisheit  in  die  K  e  n  n  t  n  i  s  s  d  e  r  W  e  r  k  e  der  N  a- 

o 

t  u  r  einführe. 

Ich  hege  also  die  Meinung,  dass  dieser  Gelehrte  wahrscheinlich 
nur  ganz  allgemein  sich  auf  eine  Forderung  des  Hippoi- 
krates  berufen  wollte,  die  dieser  an  jeden  gebildeten  Arzt 
stellte,  wenn  er,  wie  Plato  einige  Zeilen  oberhalb  sich  aus¬ 
spricht,  im  Stande  sein  sollte,  nicht  bloss  h  e  r  g  e  b  r  a  c  h- 
t  e  r  w’  e  i  s  e  und  e  r  f  a  h  r  u  n  g  s  g  e  m  ä  s  s  sondern  Kunstge¬ 
recht  Kranke  zu  behandeln.  Damit  ist  also  zunächst  einmal  klar 
ausgesprochen,  dass  Hippokrates  sich  nicht  mit  der  bishergen  roh 
empirischen  Methode  der  Heilkunde  begnügte,  sondern  dieselbe  auf 
ein  wissenschaftliches  Niveau  — ^  auf  einen  „Kunstgerechten’’ Stand¬ 
punkt,  wie  Plato  es  ausdrtickt  — ■  erheben  wollte.  Zu  diesem  Behufe 
verlangte  er,  wie  wir  aus  der  Stelle  ersehen,  von  den  Aerzten  dass 
sie  auch  auf  dem  Gebiete  der  Gesammtnaturforschung  unterrichtet 
seien,  da  nur  durch  Anwendung  der  hier  zulässigen  Methode  eine 
Erkenntniss  der  Yorgänge  im  menschlichen  Körper  möglich  sei. 
kYir  treffen  da  zw^eifellos  Hippokrates  auf  dem  von  anderen  Philoso¬ 
phen  des!  Altertums  die  Pythagoras  und  Empedokles  bereits  vertrete¬ 
nen  Standpunkte,  dass  der  Mensch  die  Welt  im  Kleinen  darstelle  — 
Mikrokosmos  im  Makrokosmos  —  dass  man,  wie  auch  Sokrates  an¬ 
nimmt,  im  Menschen  alle  Elemente  der  Welt  im  Kleinen  wieder¬ 
findet  und  dass  selbst  die  im  Menschen  befindliche  vernunftbeorabte 

O 

Seele  ein  Theil  der  vernünftigen  Seele  des  Weltalls  sei. 

Allerdings  ist  der  wissenschaftliche  Standpunkt,  den  Hippokrates; 
eingenommen  hat,  damit  noch  keineswegs  genügend  praescisirt,  denn 
die  oben  ausgesprochene  F orderung  einer  Durchbildung  in  der  Ge- 
sanimtnaturforschung  kann  sich  sowohl  auf  unserem  naturwissen- 


(J’sv 


)  H'y£/>(.ov4xwTaTOv  //.iv  ouv  toutwv  äTrävrwv  twv  tt  posijsyjwsvwv  -p  (p  v '7 1  g-  xcd  yccp  oi  iy 
-pu  Tzpo^-f]  aurcTiai  tovto,  oik  Travrwv  tou:wv  tzstto  pswrxe  rüv  Tzpaztp-pivorj  •,  Asi^ccxrov 
yup  TO  Xpiog  iv  ty)  GO'fL-p  xat  iv  ty]  rix'-^'n,  npOTV-  pkv  vj  ig  roxpxriv  IccßzSio  -ri, 

u  ij  c  g  xarcppü-ri  xcci  xix'JTUi,  ■p^SGOc^L-ri  To  siti'-pTxc  za  air  oCr-p?  t-zj?  xj  g  i  o  q  uoioüp.s'jx^ 

2)  1,  i.  Sw/jo  :  Ev  up-fozipuiq  osi^isAio^xt  Sokrates  (übers,  v,  Schleiermacher 

p.  154  ff ) :  In  beiden  (nämlich  in  Re¬ 
dekunst  und  Arzneikunst)  musst  du,  in  der 
einen  die  Natur  des  Leibes,  in  der  andern 
die  der  Seele  erklären,  wenn  du  nicht  bloss 
her  geh'*' achterweise  und  erfahrunasgemäss, 
sondern  nach  Awnsif,  jenen  durch  Anwendung: 
von  Arzneien  und  Nahrung  Gesundheit 
und  Stärke  verschaffen  willst . 


yoGi'j  üMp-XTOq  /A£v  £v  T'/j  szepx, 

t'o  kzipa,  sl  pAXXsiq  zpiß-q  p.6vo'j  xat 
i  g.  TZ  e  pt a,  aXXx  t  £  x  v  '/j,  T&i  p.h  pp.x/.a  xul 

TpO'po  TzpOG'^iporj  ■’/jöu'JX'j  xxi  p6>p.-ri'j  ipTzocpazi. 
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scliaftliclieii  Wege  als  aucli  auf  dem  damals  Yorlierrsclieiideii  natm- 
pliilosopliisclieii  realisireii.  Audi  die  Heraiizielmng  der  naclifolgen- 
den  Stellen  in  jenem  Dialoge  gibt  uns  hierüber  noch  nicht  ge¬ 
nügend  Aufschluss,  da  hier  nur  im  speci eilen  erörtert  wird,  wie  man 
die,  jeweilige  Untersuchung  auszuführen  hat,  dass  man  nämlich  vor¬ 
erst  prüfen  müsse,  ob  ein  Körper  einfach  oder  zusammengesetzt  sei, 
dann  welche  Kräfte  und  Einflüsse  jegliches  der  zusammengesetzten 
Theile  nach  aussen  besitze.  Die  Beantwortung  dieser  Fragen  kann 
aber  gleichfalls  von  doppeltem  Standpunkte,  dem  naturphilosophi¬ 
schen  und  naturwissenschaftlichen  erfolgen. 

Mehr  noch  würde  uns  die  Heranziehung  einer  weiteren  Stelle  im 
Phaedros  ^),  welche  Poschenrieder  zu  dem  Kachweise  benützt,  dass 
Hippokratesi  den  Körper  von  Katur  vielgestaltig  annimmt,  d.  h.  aus 
mehren  Elementen  bestehen  lässt,  von  der  Lösung  unserer  Frage  ent¬ 
fernen,  denn  hier  haben  wir  es  meiner  Ansicht  nach  nicht  mehr 
mit  der  Wiedergabe  einer  directen  Anschauung  des  Hippo- 
krates  zu  thun,  sondern  w^ohl  nur  mit  einer  solchen  Plato’s  selbst,  der 
den  Körper  wie  die  Welt  aus  vier  Elementen  bestehend  annimmt.  Zwar 
steht  er  damit  in  directem  Widerspruch  mit  dem  von  Aristoteles  uns 
überlieferten  monistischen  Standpunkte  des  Hippokrates,  wir  haben 
aber  gar  keine,  Yeranlassung  zu  glauben,  dass  Plato  blindlings  und 
in  allen  Punkten  mit  Hippokrates  übereinstimmen  musste  oder 
wollte.  In  demselben  Dialoge  Phaedros  sagt  er  ausdrücklich,  man 
müsse  doch  ausser  dem  Hippokrates  auch  die  Yernunft  fragen,  ob 


1)  Phaedr.  p.  £70. 

Swxp  :  TÖ  TOtVUV  Tispt  fjy.OTttt  ZI 

ndzs  liy-c  iTTTCoxpar-zi^  zs  zxi  b  ulriSrr^g-  löyog. 
ckp  UOS  ^£L  ^lOCVO-lZZaC  TtS.pl  OZO-JOV'J 

TrpwTfJv  [j.iv,  ünlouv  ■}]  Tzolv-coig-  ’izziy,  ou 
Tzipcßoulr^'yöus^cc  sivxi  auzoi  zzyyny.ol  y.xi 

ällov  (^vjxzoc  noi-l'j,  btcsizx  änloü'j 

r„  ay.OTCziv  T’/jv  Süvxfj.O'f  avzou,  zboc  npb^  zl 
Tzi'pvy-'J  dg  zb  Spm  iyov  yj  Ttva:  £i~  zb  vraS-ctv 
vTzb  zoü  ik'j  Sk  ttAjcoj  etc?-/)  ky-/],  zc/.vza.  a 
axfj.ivo'jq-,  onsg  dp  svo-,  zodri  WzXx>  dp  iy.oczzo-j, 
zcj)  zinocsiiv  odtzb  •ndpvy.z'j  yj  zü  zi  nuBslv 
iinb  zov. 


")  Plato  Phaedros 
2)  Poschenrieder  1.  e. 

"l  Plato  Phaedros  270. 

^ory.g :  yxlbig  yip,  o)  izalgz,  liyi(.  ypr],  /j.zvzol 
'^pbg  zpi  iTznoy.pxzzc  zbv  IbyO'j  kgzZxXovzx 
ijy.OTTzCV,  et  (j’j/v/ji&jvet. 


Phaedr,  p.  270. 

Sokr. :  So  sieh  nun  zu,  Avas  Hippokrates 
und  die  richtige  Vernunft  über  die  Natur 
sagt.  Muss  man  nicht  so  über  eines  jeden 
Gegenstandes  Natur  nachdenken,  zuerst 
nämlich,  ob  das  einfach  oder  zusammen- 
gesezt  sei,  in  Anschauung  dessen  wir  selbst 
Künstler  sein  und  auch  andere  das  fähig 
machen  \yollen,  dann  dass  man,  wenn  es 
einfach  sein  sollte,  sein  Vermögen  be¬ 
obachte,  welches  es  bezitze,  um  auf  irgend 
welche  Dinge  zu  Avirken,  und  Avelches, 
um  EinAA’irkungen  und  ZAAmr  Avelche,  auf- 
zunehmen,  AA  cnn  es  aber  mehre  Artesi 
hat,  aufzuzählen  und  so  von  jeder  Avie 
vorher  Amn  den  einzelnen  sehen  Avas  en 
selbst  zu  thun  oder  zu  leiden  vermag. 

271  A. 

'')  Plato,  Phaedros:  Sokrates:  Sehrsüiön, 
Freund,  dass  er  dies  sagt.  tVir  müssen 
aber  doch  ausser  dem  Hippokrates  auch 
noch  die  Vernunt  fragend  untersuchen, 
ob  sie  einstimmt. 
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sie  damit  iibereiiistiiiiiiit  und  walirt  sicli  auf  diese  Weise  die  Selb¬ 
ständigkeit  seiner  Meinnngen. 

Keinenfalls  aber  bekommen  wir  ans  der  genannten  Stelle 
Anfsclilnss  darüber,  w^elclie  allgemeine  wissenscliaftliclie  Stel¬ 
lung  Hippola’ates  eingenommen  bat,  wie  überliaupt  ans  kei¬ 
ner  anderen  Stelle  an  sieb,  sobald  sie  von  dem  Ganzen  los- 
o'escbält  betrachtet  wird.  Wir  müssen  daher  vor  Allem  diese  Citate 
in  ihrem  Zusammenhänge  und  mit  Rücksicht  auf  den  betrehenden 
Standpunkt  Plato’s  selbst  prüfen.  Thun  wir  dies,  so  werden  wir  in 
ersterer  Beziehung^  in  der  Einleitung  zu  dem  erwähnten  Passus  im 
Phaedros^)  unverkennbare  Anhaltspunkte  dafür  finden,  dass  Plato 
auf  die  naturphilosophische  Methode  abzielte,  welche  er,  wenngleich 
nebenbei  über  das  oft  spitzfindige  und  hochfiiegende  Geschwaetz  über 
(he  A^atur  höhnend,  zur  Erlernung  der  Redekunst  für  geeigneter 
hält,  als  den  bisherigen  von  Lysias  und  Thrasymachos  eingeschlage¬ 
nen  Weg^  denn  auch  Perikies  ^),  der  in  die  Redekunst  Eingeweih¬ 
teste,  verdanke  seine  Eortschritte  darin  dem  Umstande,  dass  er, 
durch  Y  er  kehr  mit  dem  IST  a  t  u  r  p  h  i  1  o  s  o  p  h  e  n  A  n  a  x  a  g  o  r  a  s 
hierzu  befähigt,  das  Nützliche  von  dessen  Methode  in  die  Rede¬ 
kunst  herübergebracht  habe. 

Sollte  nun  durch  diese  letzte  Einschränkung  die  Annahme 
erweckt  werden,  alsob  Plato  damit  schon  auf  eine  Umwand¬ 
lung  der  naturphilosophischen  Methode  in  eine  mehr  naturwissen¬ 
schaftliche  hingedeutet  habe,  so  erscheint  uns  diese  Auffassung  so¬ 
fort  hinfällig,  wenn  Avir  uns  über  den  Standpunkt  vergeAvissern,  den 
Plato  selbst  in  unserer  Erage  eingenommen  hat.  Wir  bekommen  hier¬ 
über  hinlänglich  Aufschluss  aus  dessen  Timaeus  2),  in  Avelchem  wir 
neben  grossartigen  teleologischen  Anschauungen,  wfie,  schon  oben  an¬ 
gedeutet,  gar  oft  die.  seltsamsten  Yor Stellungen  und  fantastischsten 
Träumereien  des  grossen  Philosophen  niedergelegt  finden.  Es  ent¬ 
hält  dieses  Platonische  Werk  das  ausgiebigste  Beweismaterial  da¬ 
für,  dass  Plato  in  medicinischen  Fragen  einen  ausgesprochenen  na¬ 
turphilosophischen  Standpunkt  vertrat,  der  jedenfalls  auch  der  Avis- 
senschaftlich  tonangebende  jener  Periode  war.  In  Folge  dessen  be¬ 
steht  kein  Hinderniss,  anzunehmen,  dass  auch  Hippokrates  der 
gleichen  naturphilosophischen  Methode,  huldigte  und  gerade  dess- 
halb  bei  Plato  das  grosse  Ansehen  genoss,  Aveil  beide  nicht  nur  die 
allgemeinen  wissenschaftlichen  Anschauungen  teilten,  sondern,  Avie 
wir  noch  sehen  Averden,  auch  in  speciellen  medicinischen  Fragen 


Plato,  Phaedros  p  269  u.  270. 
“)  Plato,  Timaeus  p.  30. 
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vielfacli  Berührungspunkte  mit  einander  hatten,  wobei  sich  bei 
Plato  als  dem  jüngeren  allerdings  schon  die  weitere  Entwicklung 
der  Forschung  bemerkbar  machte. 

Zum  Beweise  dieser  auf  gestellten  Behauptungen  nun  zum  Inhalte 
des  Timaeus  !  Plato  entwickelt  darin  seine  Anschauung  über  die 
Entstehung  der  Welt,  welche  der  Schöpfer  in  weiser  Fürsorge  als 
ein  beseeltes  und  in  Wahrheit  mit  Yernunft  begabtes  Lebendes 
geschaffen  hat.  Dieser  Schöpfung  nachbildend,  schufen  die  jungen 
Götter  welche  von  ihrem  Erzeuger  hierzu  beauftragt  waren,  die 
Menschen  aus  Feuer,  lYasser,  Luft  und  Erde  bestehenden  Theilchen 
des  Weltganzen,  die  sie  diesem,  um  dereinst  zurückgegeben  zu 
werden,  entlehnten,  nieteten  diese  Theilchen  durch  zahlreiche  ihrer 
Kleinheit  wegen  unsichtbare  Stiftchen  zusammen  und  fesselten  die 
Richtungen  der  unsterblichen  Seele  an  einen  dem  Zu-  und  Abflüsse 
unterworfenen  Körper  u.  s.  f.  Um  die  runde  Gestalt  des  YYltgan- 
zen  nachzubilden  g)  knüpften  die  Götter  Seele  und  Leib  an  einen 
kugeligen  Körper,  den  wir  jetzt  Kopf  nennen,  dem  der  ganze  Kör¬ 
per  als  Dienerschaft  beigegeben  sei  u.  s.  f..  In  der  weiteren  Ausfüh¬ 
rung  erörtert  Plato  die  Gründe,  warum  unser  Körper  wie  die  lYelt 
aus  mehren  Grundstoffen  geschahen  sei  und  kommt  allmälig  zur  Er¬ 
klärung  der  Bestimmungen  unser  verschiedenen  Körperorgane,  von 
denen  z.  B.  dem  Herzen^),  dem  Knotenpunkte  der  Adern  und  dem 
Borne  des  alle  Glieder  durchströmenden  Blutes,  die  Stelle  eines 
lYachtpostens  angewiesen  wurde,  damit,  sobald  der  Leidenschaften 
lYutli  aufbrause,  auf  die  Mahnung'  der  Yernunft  Alles,  was  im  Kör¬ 
per  für  die  Ermahnungen  und  Dlohungen  empfänglich  ist,  hiedurch 
folgsam  werde.  In  gleichem  teleologischen  Sinne  erörtert  er  die  Be¬ 
stimmungen  der  übrigen  Organe,  wie  der  Lunge,  welche  als  weiches 
Kissen  in  der  Gegend  des  Herzens  angebracht  sei,  damit  dieses,  wenn 
die  Leidenschaft  in  ihm  auflodere,  gegen  etwas  Kachgebendes  an¬ 
schlagend  abgekühlt  und  beruhigt  werde ;  die  Milz  liege  als  ein 
stets  bereiter  Schwamm  neben  der  Leber,  um  diese  immer  glänzend 
und  rein  zu  erhalten  und  in  Erkrankungen  die  um  die  Leber  sich 
häufenden  Unreinigkeiten  in  sich  aufzunehmen,  weshalb  sie  in  sol¬ 
chen  Fällen  anschwelle  u.  s.  f. 

Es  sind  dies  Anschauungen,  die  uns  unwillkürlich  an  die  fantas¬ 
tischen  Krankheitsvorstellungen  der  naturphilosophischen  und  na- 

Ibid.  p.  42  11.  53. 

2)  Ibid.  p.  44  u.  ff. 

Ibid.  p.  70. 

h  Ibid.  p.  72. 

Ibid.  p.  72. 
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tiirhistorisclien  Scliule  zu  Anfang'  unseres  Jahrlinnderts  erinnern. 

Wie  Plato  in  seiner  allgenieinen  Weltsansclianniig  den  frülieren 
inonistisclien  Standpunkt  verlassen  liat  und  ancli  für  den  niensclili- 
clieii  Organismus  Aer  Grrundeleinente,  aus  welcher  sicli  der  Körper 
aufbaut,  anniinmt,  so  leitet  er  deinentsprecbend  in  patholo¬ 
gischer  Beziehung  in  erster  Linie  aus  einem  naturwidrigen  Man¬ 
gel  oder  IJeberllusse  dieser  vier  Elemente  oder  einer  Yertauschung 
der  dem  einen  zukommenden  Stelle  mit  einer  ihm  fremden  und  da¬ 
durch  verursachten  Zwiespalt  die  Krankheiten  ab ;  als  zw^eite  all¬ 
gemeine  Ursache,  von  Gresundheitsstörung  bezeichnet  er  den  verkehr¬ 
ten  Gang  der  Bildug  der  einzelnen  Organe,  welche  als  sog.  zweite 
Yerbindungen  aus  den  Grrundstohen  sich  bilden;  als  dritte  Glättung 
von  Krankheiten  führt  er  die  an,  welche  tlieils  durch  das  Pneuma, 
theils  durch  Yerschleimung”  tlieils  endlich  durch  die  Galle  entste¬ 
hen.  Bei  dieser  letzten  Gattung  begegnen  wir  ausdrücklich  der  von 
Aristoteles  dem  Hippokrates  zugeschriebenen  Krankheiitsaetiologie, 
wie  wir  deutlich  aus  dem  nachfolgenden  Yergleiche  der  correspon- 
direnden  Stellen  in  Plato-Timaeus  und  der  Schrift  ,,de  flatibus” 
{TTZpl  TTvzv ersehen. 


Plato-Timaeus. 

(p.  84.  Uebersetz.  v.  H.  Müller.) 

Wenn  die  Beschliesserin  der 
Luft,  die  Lunge,  durch  das  Zu¬ 
strömen  von  Säften  verstopft,  je¬ 
ner  keinen  freien  Durchtritt  ge¬ 
stattet,  wird  indem  das  Pneuma 
zu  manchen  Stellen  nicht  hin¬ 
durchdringt,  das  der  Abkühlung 
Entbehrende  von  Eäulniss  ergrif¬ 
fen  ;  wenn  es  (das  Pneuma)  aber 
durch  die  Adern  sich  zwängt,  sie 
umkehrt  und  den  Körper  auf  löst, 
in  dessen  Mitte  vom  Zwerchfell 
auf  gehalten  und  ab  gefangnen  wird, 
so  entstehen  dadurch  tausender¬ 
lei,  schmerzliche,  mit  starken 


Hi'P'pohrates  nach  der  Schrift 
,,de  üatihus.” 

(Uebers.  v.  Fuchs.) 

Cap.  X.  Da  konnte  einer  sa¬ 
gen  :  wie  entstehen  denn  aber  die 
Flüsse  durch  die  Winde?  4Yie 
sollten  diese  Winde  an  den  Blut¬ 
ergüssen  aus  der  BiList  Schuld 
sein?  Wenn  die  im  Kopfe,  gele¬ 
genen  Adern  mit  Luft  angefüllt 
sind,  ......  drängt  sich  das  Blut 

zusammen,  da  es  die  Wege  in¬ 
folge  ihrer  Enge  nicht  durchilies¬ 
sen  lassen  können,  der  feinste  Teil 
des  Blutes  aber  wird  durch  die 
Adern  hindurchgezwängt ;  wenn 
sich  diese  Feuchtigkeit  nun  an¬ 
gesammelt  hat,  iliesst  sie  durch 
andere  Poren  hindurch;  woliin 
sie  aber  im  Körper  kommt,  da 
nistet  sich  die  Krankheit  ein.... 

Das  eingeathniete  Pneuma  geht 
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Scliweisseii  verbundene  Krank- 
beiten.  Indem  sieb  ferner  oft  iin 
Körper  bei  der  Auflösung  des 
Fleiscbes  Luft  entwickelt  und 
keinen  Ausweg  zu  Anden  ver¬ 
mag  verursaebt  diese  dieselben 

O  5 

Schmerzen  wie  die  von  aussen  da¬ 
zu  eindringende,  die,  empflndlicb- 
sten  aber,  wenn  sie  um  die  Seb- 
nen  und  Aedercben  dort  sieb  an- 
bäuft  und  diese  anscbwellt,  da- 
dureb  aber  die  Flecbsen  undzu- 
sammenbängenden  Sebnen  nacb 
einer  ihrer  bisherigen  entgegenge¬ 
setzten  Eiebtung  anspannt.  Die 
weisse  Yerscbleiniung  ist  zwar, 
sebaFt  die  Hemmung  der  durch 
die  Bläschen  erfolgenden  Luft¬ 
entwicklung  Beschwer  den,  wenn 
diese  im  Körper  einen  Ausweg 
nacb  aussen  findet,  milder...  Aber 
alles,  was  man  Erkrankungen  des 
Körpers  nennt,  entsteht  durch 
ein  Erbitzt-  und  Entzündetwer¬ 
den  vermittels  der  Galle.  Kimmt 
die  hier  sich  entwickelende  Luft 
den  Weg  nach  aussen,  dann  lässt 
sie  durch  ihr  Aufsebäumen  Ge¬ 
schwülste  aller  Art  entstehen. . 


durch  den  Schlund  in  die  Brust, 
wenn  nun  das  Pneuma  von  un¬ 
ten  kommend^  dem  nach  unten 
gebenden  Flusse  begegnet,  so  ent¬ 
steht  Husten  etc.  Wenn  sich  das 
Blut  an  eine  andere  Stelle  er- 
giesst,  verweilt  es  dort  und  vird 
durch  y erf aulen  zu  Eiter,  es  kann 
alsdann  weder  nach  oben  hinauf, 
noch  nach  unten  hinunter  ab- 
kommen,  denn  der  Weg  nach 
oben  ist  ...  nicht  leicht  zurück¬ 
zulegen,  unten  aber  hindert  die 
Absperrung  durch  das  Zwerch¬ 
fell . 

Cap.  XI.  ZeiTeissungen  aber 
entstehen  ohne  Ausnahme  aus 
folgenden  Gründen :  wenn  das 
Fleisch  infolge  eines  gew^alt- 
saineii  Eingrifles  auseinander¬ 
tritt,  in  den  Zwischenraum  aber 
Pneuma  eindringt,  so  ruft  dies 
Schmerzen  hervor.  Wenn  aber 
Winde  das  Fleisch  durchdrin¬ 
gend,  die  Poren  des  Körpers  auf- 
lockern,  folgt  diesen  Winden 
Feuchtigkeit,  welcher  die  Luft 
den  Weg  gebahnt  hat.  Indem 
sich  nun  der  Körper  vollsaugt, 
schniiltz  einerseits  das  Fleisch... 

Cap.  XY.  Es  zeigt  sich  also, 
dass  die  lYinde  an  allen  Krank¬ 
heiten  in  erster  Linie  beteiligt 
sind,  alles  Uebrige  ist  mitwirken¬ 
de  und  begleitende  LAsache,  die 
wirkliche  Lrsache  der  Krankhei- 
terr  aber  habe  ich  dargelegt...” 


1)  Nach  der  Schrift  ,7Zzpi  Tnsv/xiroy/’,  welche  in  Zuhunft  am  zeckmässigsten  wieder  den 
Titel  4^Ueber  das  Pneuma”  bekommen  wird,  heisst  das  im  Körper  befindliche  Pneuma 
Winde,  das  ausserhalb  des  Körpers  Luft.  571.  K  mcvuxTcc  za  sv  zolzi  cm/jmzc 

füzexe  XxXiO'JTUl,  ZX  0-  SqO)  ZÖ'yj  GMIJ.XZWJ  xr^p. 
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Wie  wir  daraus  erselien,  bestellt  in  vielen  Punkten  eine  geradezu 
auffallende  Uebereinstiinniung  zwischen  der  Kranklieitstheorie  Pla- 
to’s  und  jener,  welche  in  der  Schrift  „lieber  das  Pneuina”  entwi¬ 
ckelt  und  oben  kurz  angedeutet  ist;  der  eigentliche  Unterschied  be¬ 
steht  nru’  darin,  dass  der  Verfasser  des  letzt  genannten  Werkes  an- 
niniint,  das  Pneuina  sei  die  erste  und  wirkliche  Ursache  der  Krank¬ 
heiten  und  alles  Andere  nur  Keben-  und  Begleitwirkung,  während 
Plato,  wiö  wir  wissen,  diesen  inonistischen  Standpunkt  verlassen  hat 
und  all  die  eiwvähnten  Krankheitsursachen  als  gleichwertig  be¬ 
zeichnet. 

Fassen  wir  nun  das  Kesultat  all  dieser  Ausführungen  zusammen, 
so  ergibt  sich  daraus,  dass  der  wissenschaftliche  Standpunkt  des  von 
Plato  citirten  Hippokrates  sich  im  Wesentlichen  mit  dem  deckt,  den 
wir  aus  der  uns  jüngst  zugänglich  ge w^or denen  Menon- Aristoteli¬ 
schen  Ueb  erlief  erring  kennen  gelernt  haben.  Unter  diesen  Um¬ 
ständen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  PlatO'  der  Werthschät¬ 
zung*  des  grossen  Koers  als  Arzt  keine  andere  Voraussetzung  unter¬ 
legt  hat,  als  wir  sie  aus  der  Schrift  „Ueber  das  Pneuina’’  folgern, 
dass  also  Plato,  der  in  seinen  medicinischen  Werken  einen  so.  aus¬ 
gesprochenen  naturphilosophischen  Standpunkt  einnimmt,  einen  be¬ 
gabten  Arzt  gleicher  Denkweise  anderen  vorzieht  und  mit  Vorliebe 
als  Autor  citirt.  Finden  wir  dabei  Plato  und  Aiistoteles,  diese  bei¬ 
den  gewichtigen  Zeugen  jener  Zeit,  in  voller  Uebereinstimmung 
bezüglich  der  Leime  des  Hippolmates,  so.  wird  uns  vorerst  auch  nichts 
mehr  abhalten,  an  die  Aechtlieit  der  von  Aristoteles-Menon  uns  mit¬ 
geteilten  Krankheitstheorie  des  Hippokrates  zu  glauben. 

Wir  haben  liier  nunmehr  als  weit  nebensächlicher  noch  zu  prü¬ 
fen,  ob  nicht  allenfalls  erhaltene  Mitteilungen  anderer  Zeitgenossen 
eine  gegenteilige  Lehre  des  in  Kede  stehenden  Ai’ztes  überliefern. 

Die  Zahl  der  hier  in  Frage  kommenden  Philosophen  und  Aerzte 
ist  eine  äusserst  geringe.  Vor  allem  werden  Ktesias  von  Knidos,  ein 
jüngerer  Zeitgenosse  des  Hippokrates  und  Diokles  von  Kaiystus,  ein 
unmittelbarer  JSTachfolger  desselben,  zu  Käthe  zu  ziehen  sein.  Von 
den  Werken  dieser  beiden  Aerzte  sind  jedoch  nur  Bruchstücke  erhal¬ 
ten,  aus  welchen  zu  entnehmen  ist,  dass  sie  allerdings  mehrere  Schrif¬ 
ten  des  Hippokrates  kannten  und  selbst  solche  ähnlichen  Inhalts 
schrieben.  So  wissen  wir,  dass  Ktesias  die  von  Hippokrates  em¬ 
pfohlene  Keposition  eines  luxirten  Oberschenkels,  weil  ohne  andau¬ 
ernden  Erfolg,  unnütz  erklärt,  und  dass  Diokles  sich  mit  einem  Ein- 
w^ande  gegen  denselben  Hippokrates  wendet  wegen  einer  in  den 
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Apliorismen  ausgesprocliejien  Anscliauiing,  wonach  die  Krank¬ 
heiten^  welche  ihrer  Natur  nach  den  Jahreszeiten  entsprechen,  wie 
das  Brennfieber  iin  Sommer  günstiger  verlaufen,  während  Diokles  die 
gegenteilige  Ansicht  vertritt.  Soweit  wir  indess  der  Frage  nachge¬ 
hen,  ist  nichts  zu  finden,  was  irgend  welche  Handhabe  dazu  böte, 
lim  die  oben  erwähnte  Pnenmalehre  als  eine  dem  Hippokrates  irrig  zn- 
geschriebene  zn  bezeichnen.  Selbst  wenn  wir  uns  von  der  unmittel¬ 
baren  Zeit  des  Hippokrates  entfernen  und  die  Ueberliefernngen  der 
späteren  Grelehrten,  welche  jedoch  je  weiter  sie  in  die  Folgezeit  her¬ 
abrücken  um  so  mehr  an  Anthenticität  verlieren  müssen,  durchgehen, 
begegnen  wir  niemals  einer  directen  Mitteilung,  welche  die  Menon- 
Aristotelische  Heberlieferung  über  die  Hippokrateslehre  desavo^iirten, 
mit  Ausnahme  des  anonymen  Yerfa  sers  unseres  Papyrus,  der  je¬ 
doch  keinerlei  Begründung  seiner  Ansicht  beibringt.  Es  würde  zu 
weit  führen,  alle  die  liier  einschlägigen  Autoren,  wie  Herophilos,  Xe- 
nokrit,  Bacchius,  Pliilinus,  Glaukias,Zeuxis,  Heraklides,  Eroitian 
und  die  grosse  Zahl  der  anderen  näher  zu  beleuchten,  umsomehr 
als  ja  ihr  Frrteil  nicht  mehr  ein  unmittelbares  ist  und  darum  auch 
nicht  als  ein  voll  beweiskräftiges  betrachtet  werden  kann.  Aus  die¬ 
sen  Gründen  kann  auch  die  weitere  Entwicklung  der  Geschichte 
der  Hippokratesforschung,  die  sich  in  der  erschöpfendsten  Weise  bei 
Littre  wiedergegeben  findet,  hier  unberücksichtigt  bleiben,  da 
unsere  Arbeit  gerade  mit  ihr  bricht  und  auf  das  werthvollere  Zeug- 
niss  der  Zeitgenossen  selbst  sich  stützen  will.  Es  genügt  deshalb 
hervorzuheben,  dass  Galen,  gewiss  einer  der  scharfsinnigsten 
Hippokratescommentatoren,  dem  die  reichhaltigste  Bibliothek 
zu  Gebote  stand,  die  Zuverlässigkeit  Menon’s  rühmt,  mit  der  einzi¬ 
gen  Einschränkung,  dass  er  sagt :  ,,Menon,  der  zwar  sorgfältig*  die 
zu  seiner  Zeit  noch  erhaltenen  Bücher  der  alten  Aerzte  aufeestö- 

O 

bert  und  deren  Lehren  gesammelt  hat,  habe  natürlich  jene  die  schon 
ganz  verloren  oder  die  zwar  noch  vorhanden  waren  aber  ihm  nicht 
zu  Gesicht  kamen,  nicht  excerpiren  können.”  EndHch  möge  noch  er¬ 
wähnt  werden,  dass  Littre  ausdrücklich  bemerkt,  die  Schrift.  „Heber 
das  Pneimia”  sei  von  Celsus  ^),  •  Erotian  und  Galen  gekannt  und  von 
diesen  auch  als  echt  Hippokratisch  bezeichnet  worden,  während  sie 
in  neuerer  Zeit  nur  deshalb  als  unecht  erklärt  wird,  weil  die  darin 

1)  Aphorismen  II  34.  Ubers.  Uuchs  p.  80. 

2)  Littre:  Oeuvres  c.  d’Hippocrate.  1839.  Tom.  I.  1.  c.  p.  355. 

Celsus  schreibt  in  der  Vorrede  zu  seinen  med.  Werken:  //Und  zweifellos  sei  eine 
andere  Behandlung  nötig,  wenn  von  den  4  Grundstoffen  einer  überwiegt  oder  fehlt 
und  so  Uebelbefinden  verursacht,  wüe  einige  von  den  Lehrern  der  Weisheit  be¬ 
haupteten,  als  Avenn  die  Ueuchtigkeit  die  Wurzel  des  Übels  ist  wie  Herophilos  meinte 
oder  das  Pneuma,  wie  Hippokrates . ” 
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entlialteiie  Lelire  und  ilir  Stil  nicht  mit  den  gegenwärtig  als  echt 
anerkannten  Werken  des  Hippokrates  übereinstimmen. 

Das  ist  aber  gerade  die  der  späteren  Hippokratesforschnng  eigen- 
thümliche,  Art  der  Beweisführnng,  welche  nnsere  volle  Kritik  her- 
ansfordert,  denn  so  begreiflich  sie  auf  der  einen  Seite  ist,  so  unbe¬ 
gründet  ist  sie  aber  auch  auf  dt‘r  anderen  Seite.  Da  es  nämlich  bis 
zuletzt  an  einer  direkten  Deberlieferung  der  Lehre,  des  Hippokrates 
mangelte,  so  konnten  immer  nur  indirekte  Beweise  herangezogen  wer¬ 
den  und  je  nach  dem  Standpunkte  und  der  vorgefassten  Meinung, 
von  denen  ausgegangen  wurde,  musste  auch  das  Kesultat  der  For¬ 
schung  ausfallen.  Während,  wie  wir  oben  sahen^  Schriften  specula- 
tiven,  naturphilosophischen  Inhaltes  keinerlei  Bedenken  wegen 
ihres  Inhaltes  bei  den  älteren  Commentatoren,  die  selbst  noch  einer 
philosophischen  Behandlungs weise  medicinischer  Fragen  huldig'- 
ten,  erregten,  haben  die  modernen  Forscher  aus  der  Zeit,  in  welcher 
sich  die  Medicin  auf  streng  naturwissenschaftlichen  Boden  bewegt,  die 
Zahl  der  echten  Schriften  immer  mehr  eingeengt,  da  sie  annehmen 
zu  müssen  glaubten,  dass  ein  Arzt  von  der  Bedeutung  wie  sie  dem  Hip¬ 
pokrates  schon  von  seinen  hervorragendsten  Zeitgenossen  zugestanden 
war,  einen  wissenschaftlichen  Staiidpnnkt  müsse  eingenommen  ha¬ 
ben,  der  unserein  gegenwärtigen  mindestens  sehr  nahe  komme,  eine 
yoraussetzung,  deren  Unrichtigkeit  die  vorliegende  Abhandlung 
nachzuweisen  bestrebt  w^ar.  Damit  entfernten  sich  die  neueren  Kri¬ 
tiker  immer  mehr  von  der  Ueberlieferung  der  alten  und  dadurch 
auch  von  dem  wahren  historischen  Hippokrates,  me  ihn  uns  der 
vorliegende  Pap^uus  nach  Menon- Aristoteles  nun  von  neuem  vor¬ 
geführt  hat. 

Kachdem  also  das  Zeugniss  Menon’ s  als  wahrheitsgetreu 
wird  angenommen  werden  müssen,  bleibt  noch  zu  erörtern, 
warum  dieser  Geschichtsschreiber  von  Hippokrates,  der  bei 
seiner  Stellung  als  Lehrer  der  Arzneikunde  sicherlich  mehre 
medicinische  lUerke  wird  verfasst  haben,  nun  gerade  die  Schrift 
,, Fieber  das  Pneuma”  benützt  hat.  Dies  wird  uns  leichter  verständ¬ 
lich,  wenn  wir  zur  Erklärung  ein  Beispiel  aus  der  Gegenwart  oder 
besser  gesagt  aus  der  Zukunft  heranziehen.  Gesetzt  den  Fall  näm¬ 
lich,  es  sollte  ein  späterer  medicinischer  Geschichtsschreiber  über 
die  medicinische  Lehre  yirchow’s  schreiben,  so  wird  er  zweifellos 
hierzu  dessen  Werk  ,,Die  Cellularpathologie”  wählen,  weil  dadurch 
am  bezeichnetsten  dessen  Lehre  characterisirt  wird,  ohne  dass  hier¬ 
durch  seine  medicinischen  Arbeiten  erschöpft  sind.  So  hat  auch 
Menon  wohl  deshalb  für  seine  Doxographic  die  Schrift  „Lieber  das 
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Pneuma’’  benützt,  weil  sie  am  besten  den  allgeineinen  patbologi- 
sclien  Standpunkt  des  Koers  kennzeiclinet. 

Dass  aber  die  lieber  lief  ernng  Menon’s,  wie  unser  Anonynins  sie 
lins  mitteilt,  dem  Inhalt  der  Schrift  ,, lieber  das  Pnenma”  voll  und 
ganz  entspricht,  wird,  wie  bereits  oben  erwähnt,  allgemein  anerkannt 
und  ergiebt  sich  dentlich  ans  nachstehender  Znsammenstellnng. 


Anonymus  über  Hippohrates. 

Cap.  8. 

§  1.  Hippokrates  aber  lehrt, 
wie  Aristoteles  von  ihm  ansein¬ 
andergesetzt  hat,  die  Dr Sachen 
der  Krankheiten  seien  die  Win¬ 
de.  Hippokrates  sagt  nämlich, 
die  Krankheiten  entstünden  auf 
folgende  Weise :  Entweder  in 
Folge  der  Menge  der  zngeführ- 
ten  Kahrnng  odei^  ihrer  Un- 
gleichartigkeit,  oder  in  F  olge  da¬ 
von,  dass  die  zngeführte  Kahrnng 
grob  und  schwer  zu  verarbeiten 
ist,  entstünden  Ueberschüsse  und 
wenn  das  Zngeführte  zuviel  ist, 
so  wird  die  die  Yerdaiiung  be¬ 
wirkende  W  ärme  überwältigt 
von  Seiten  der  vielen  Speisen 
und  bewirkt  nicht  mehr  die  Yer- 
danung ;  dadurch  aber  dass 
diese  gehemmt  wird,  entstehen 
Ueberschüsse.  —  §  2.  Wenn  aber 
die  zugeführte  Nahrung  ver¬ 
schiedenartig  ist,  geräth  sie  im 
Leibe  unter  sich  in  Aufruhr  und 
die  Folge  davon  ist  die  Fmwand- 
lung  in  Feberschüsse.  lYenn  sie 
aber  recht  dick  und  schwer  zu 
verdauen  ist,  entsteht  auf  diese 
Weise  eine  Hemmung  der  Yer- 
dauung  durch  die  Schwierigkeit 
der  Yerarbeitung  und  so  eine 
Fmwandlung  in  Ueberschüsse. 


Hijo'pohrates  nach  ,,de  hatihus’’. 

(Febers,  v.  Fuchs.  Cap.  III.) 
...Jetzt  aber  werde  ich  das  durch 
eine  schlechte  Lebensweise  ent¬ 
stehende  Fieber  besprechen.  Eine 
schlechte  Lebensweise  liegt  vor, 
einmal  wenn  man  dem  Körper 
mehr  feuchte  oder  trockne  Spei¬ 
sen  giebt,  als  der  Körper  vertra¬ 
gen  kann,  ohne  dass  man  der 
Menge  der  Speisen  eine  körper¬ 
liche  Anstrengung  entgegen¬ 
stellt,  zum  andern  wenn  man 
mannigfaltige  und  einander  un¬ 
ähnliche  Speisen  zuführt ;  denn 
die  einander  unähnlichen  Spei¬ 
sen  verursachen  einen  Aufimhr 
und  werden  teils  schneller,  teils 
langsamer  verdaut.  Mit  vie¬ 
len  Speisen  muss  natur  ge¬ 
mäss  auch  viel  Pneuma  in 
den  Körper  Eingang  finden,  denn 
zusammen  mit  allem,  was  genos¬ 
sen  wird,  dringt  Pneuma  in  den 
Körper  ein,  entweder  mehr  oder 
weniger.  Das  wird  aber  durch  fol¬ 
gende  Thatsache  klar :  es  ent¬ 
steht  nämlich  bei  den  meisten 
nach  dem  Genüsse  von  Speisen 
Aufstossen,  weil  die  eingeschlos¬ 
sene  Luft,  nachdem  sie  die  Bla¬ 
sen,  in  welchen  sie  sich  verbirgt, 
durchbrochen  hat,  wieder  auf- 
Avärts  steigt.  lYenii  also  der  Kör- 


b  Anon.  Londin.  p.  10. 
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Aus  den  Ueberscliüsseu  steigen 
die  Winde  auf  und  in  diesem 
Aufsteigen  füliren  sie  die  Krank- 
lieiten  herbei.  - —  Dies  sagte  Hip- 
pokrates,  veranlasst  durch  fei¬ 
nende  Lehre :  das  Pneuina  be- 
zeichnet  er  als  das  Aothwendig- 
ste  und  Hauptsächlichste  in  uns, 
nachdem  ja  als  Folge  seines  un- 
nehinderten  Yerkehrs  Gesund- 
heit  entsteht,  und  des  gehinder¬ 
ten  Krankheiten.  (Hier  folgt  ein 
Yergleich  mit  der  AYasserpflanze 
„Stratiotes”,  die  Lei  im  Y'asser 
wurzelt,  wiie  wir  durch  Aase  und 
Körper  in  der  Luft;  ein  Yer- 
oieich,  der  in  der  Schrift 
„Lieber  das  Pneuina”  uns 
nicht  überliefert  ist).  LYenn  dies 
aber  so  ist,  so  ist  offenbar  das 
hauptsächlichste  dasi  Pneuma. 

enn  also  Ueberschüsse  entste¬ 
hen,  so  entstehen  daraus  AYinde, 
welche,,  wenn  sie  emporstei¬ 
gen,  die  Krankheiten  herbeifüh¬ 
ren  ;  und  entsprechend  der 
Yerschiedenheit  der  Yunde  ent¬ 
stehen  die  Krankheiten ;  denn 
Avenn  sie  yiele  sind,  machen  sie 
krank,  wenn  aber  recht  wenig, 
ziehen  sie  wieder  Krankheiten 
herbei;  auch  die  Yeränderung 
der  Winde  hat  Einfluss  auf  die 
Art  der  Krankheiten :  sie  A^erän- 
dern  sich  auf  zAA^eierlei  Art,  ent¬ 
weder  zu  übermässiger  Hitze 
oder  übermässiger  Kälte  und  AAÜe 
die  Yeränderung  ausfällt,  so  auch 
die  Krankheiten,  welche  sie  her¬ 
beiführt.  Das  ist  die  Ansicht  des 
Aristoteles  über  Hippokrates.” 


per  mit  Speisen  angefüllt  ist, 
stellt  sich  auch,  Avährend  sich  die 
Speisen  in  ihm  aufhalten,  eine 
reichliche  Fülle  von  Pneuma  ein, 
die  Speisen  halten  sich  aber  auf, 
Aveil  sie  in  Folge  der  Menge  nicht 
hindurch  können ;  da  nun  aber 
der  Unterleib  A^ersperrt  ist, 
durchlaufen  die  Winde  den  gan¬ 
zen  Körper. 

Cap.  lY.  Dass  die  Luft  in  dem 
TJebrigen  ihre  Herrschaft  ausübt 
ist  gesagt  Avorden,  für  die  Sterb¬ 
lichen  Menschen  aber  ist  sie  die 
Ursache  des  Lebens,  für  die 
Kranken  die  Ursache  der  Krank¬ 
heiten.  . . 

Cap.  Y.  Dass  alle  Lebewesen 
an  der  Luft  eine  starke  Anteil¬ 
nahme  haben  ist  gesagt  worden, 
demnächst  ist  sofort  zu  bemer¬ 
ken,  dass  die  Krankheiten  insbe¬ 
sondere  unmöglich  irgendwo  an- 
diers  herhähren  köniiien  als 
daher,  dass  das  Pneuma  bald 
in  zu  reichlicher,  bald  zu 
geringer  Menge,  bald  in  dichtge¬ 
drängten  Masse,  bald  durch 
Krankheit  verursachende  Mias¬ 
men  A^erunreinigt  in  den  Körper 
gelangt. . . 

Cap.  YIII.  ...Le  nachdem  die 
andringenden  LYinde  an  Menge 
und  an  Kälte  beschaffen  sind, 
fällt  auch  der  Schauer  aus,  A"on 
reichlicheren  und  kälteren  AYin- 
den  kommt  stärkerer,  von  weni¬ 
ger  und  AA^eniger  kalten  schwä¬ 
cherer  Schauer. . . 


iS'acli  all  diesen  Erörterniigeii  ist  es  von  Interesse,  zn  nntersnclien, 
wie  Hippokrates  zu  dieser  monistisclien  Weltanscliannng  und  da- 
dnrclr  zn  der  einlieitliclien  Kranklieitsanffassnng  gelangte.  Um  die 
vdssenscliaftliclie,  Entwicklung  der  Medicin  in  jener  Zeitperiode  zn 
verstellen,  ist  es  nnerlässlicli,  sick  ancli  über  den  Stand  der  damaligen 
Wissenscbaften  im  Allgemeinen  zn  orientiren,  wie  er  bereits  von 
Sprengel  und  Haeser  in  ilirer  Gescliicbte  der  Medicin  berücksiclitigt 
und  jüngst  von  Gomperz  in  der  oben  erwähnten  Arbeit,  die  für 
Jedermann  eine  reiche  Fülle  geistiger  Anregung  bietet^,  eingehend 
dar  gelegt  ist. 

Bei  den  engen  Banmverhältnissen  des  „Janns”  als  nur  zweimonat¬ 
lich  erscheinendes  internationales  Organ  nicht  allein  für  Greschichte 
der  Medizin  sondern  auch  für  medizinische  Geographie  muss  sich 
hier  die  Schilderung  dieser  Yerhältnisse  auf  eine  summarische  Dar- 
stellnng  bescliiünken. 

Wie  wir  wissen,  lebte  Hippokrates  in  dem  geistig  hochentwickel¬ 
ten  Perikleischen  Zeitalter,  jener  Blütheperiode  des  klassischen  Al- 
terthnms.  Betrachtet  man  die  hohe,  Stufe,  auf  welche  damals  Kunst 
und  Literatnr  sich  in  Griechenland  emporgeschwnngen  hatten,  so 
kann  es  .nicht  Wunder  nehmen,  dass  auch  auf  dem  Gebiete  der  Me¬ 
dizin  geistig  hervorragende  Männer  Ausgezeichnetes  geleistet  ha¬ 
ben;  befremden  muss  vielmehr,  dass  trotz  der  soweit  fortgeschrit¬ 
tenen  geistigen  Bildung,  selbst  in  der  mathematischen  Physik,  die 
naturwissenschaftlichen  Disciplinen  so  gänzich  unentwickelt  blei¬ 
ben  konnten.  Aber  gerade  dadurch  wird  es  verständlich,  dass  die 
Naturphilosophie,  welche,  wie  uns  Plato  berichtet,  von  ausseror¬ 
dentlicher  Bedentnng  für  die  gesammte  gebildete  Welt  war,  anch 
einen  ganz  besonderen  Einfluss  auf  den  wissenschaftlichen  Ausbau 
der  Medizin  gewann. 

So  ist  es  auch  voll  erklärlich,  dass  Hippokrates,  dem  das  Verdienst 
znge, schrieben  wird  die  wissenschaftliche  Medizin  begründet  zn  ha¬ 
ben,  sich  in  seinen  Anfängen  an  die  Lehren  der  Natnrphilosophen 
anschloss,  von  denen  die  älteren  wie,  Thaies,  Anaximenes  und  He- 
raklit  auf  monistischem  Standpunkte  standen  und  entweder  das 
W  a  s  s  e  r,  die  Luft  oder  das  Eener  als  Urelemente  bezeich- 
neten,  während  die  späteren  wie  z.  B.  Anaxagoras  diese  monistische 
Aiiffassiing  verliessen  und  eine  Mehrzahl  von  Griindstoflen  aniiali- 
men,  bis  endlich  die  von  Empedokles  eingeführte  Lehre  von  den 

b  Vgl,  auch  Windelband,  Gesch.  d.  Philosophie  im  Altertnra  in  J.  Müllers  Hand- 
bucli  der  Klass  Altertumswissenschaften.  V,  I.  -  Zeller,  Philos.  der  Griechen. 

b  Plato,  Phädros  p,  269  u.  270. 
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vie,  r  TJreleineiiteii  eine  Yereiiiignng’  der  altjonisclieii  Doktrinen 
anstrebte,  dadnrcli  dass  sie  die  früheren  Elemente  Wasser,  Luft, 
F  euer  gelten  Hess  und  dazu  noch  als  viertes  die  Erde  hinzu¬ 
fügte.  Diese  Lehre  von  den  vier  Grundstoffen  und  deren  Grundqua¬ 
litäten  dein  F  e  u  c  h  t  e  n.  Kalte  n,  W  a  r  in  e  n  und  Trockenen 
wurde  später,  wahrscheinlich  durch  die  Autorität  Plato’s  und  Aris¬ 
toteles’  gestützt,  allgemein  und  dauernd  angenommen. 

Warum  Hippokrates  sich  der  älteren  monistischen  Lehre  des  Ana- 
ximenes  anschloss,,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  Yiel- 
leich  wurde  er  in  einer  Philosophenschule  erzogen,  in  der  man  dieser 
monistischen  Lehre  huldigte,  welche  ja  damals  in  Griechenland  noch 
keineswegs  vergessen  wmr  sondern  in  Diogenes  von  Apollonia 
einen  ganz  entschiedenen  Yertreter  gefunden  hatte ;  vielleicht  auch 
erfreute  sich  die  Theorie  des  Empedokles  zu  jener  Zeit  noch  nicht 
der  allgemeinen  Anerkennung,  zu  der  sie  in  weiteren  Kreisen  wohl 
erst  dadurch  gelangte,  dass  Plato  und  Aristoteles  sich  ihr  an¬ 
schlossen. 

Erwägt  man  von  diesem  Gesichtspunkte  die,  in  vorstehender  Arbeit 
gemachten  Ausführungen,  so^  wird  man  nicht  allzuschwer  zm"  Leber¬ 
zeugung  gelangen,  dass  Hippokrates  bei  dem  Yersuche  einer  wis¬ 
senschaftlichen  Bearbeitung  der  Medizin  nahezu  notgedrungen  zu 
einer  naturphilosophischen  Kr ankheits auffas sung  gelangen  musste 
und  dass  man  bei  Beurteilung  der  Schrift  „Leber  das  Pnenma”  bei 
deren  Fertigung  der  Yerfasser  den  Doctrinen  des  Anaximenes  und 
Diogenes  von  Appollonia  folgte,  e,inen  anderen  Masstab  wird  an¬ 
zulegen  haben,  als  es  bisher  geschah. 

Somit  Koffe  ich  denn  dem  Menonischen  Berichte  zu  der  ihm  ge- 
bülir enden  Anerkennung  verhelfen  und  damit  den  eigentlichen  Werth 
des  mit  dem  anonymen  Londoner  Papyrus  gemachten  Fundes  ge¬ 
rettet  zu  haben.  Denn  könnte  man  an  diesem  wesentlichen  Bestand¬ 
teile  desselben,  an  dem  Berichte  des  Aristoteles  über  die  Lehre  des 
Hippokrates  begründeten  Zweifel  hegen,  so  stünde  überhaupt  der 
histoiische  Werth  der  ganzen  Menonischen  Arbeit  sehr  in  Frage. 
Lnd  doch  halte  ich  gerade  Inhalt  und  Darstellungsweise  in  dersel¬ 
ben  für  die  so  notwendige  Neubearbeitung  der  Geschichte  der  alt- 
griechischen  Medizin  von  ganz  hervorragender  Bedeutung,  weil  wir 
dadurch  erst  den  richtigen  Einblick  in  die  Entwicklung  der  einzel¬ 
nen  medizinischen  Lehren  jener  Zeit  gewinnen  und  die  Spaltung 


q  lieber  dessen  Lehre  und  die  Bekämpfung  derselben  durch  Theophrast  sowie 
deren  Verspottung  in  den  //Wolken”  des  Aristophanes  sieh  Gomperz,  Griech.  Denker 
p.  298.  —  H.  Diels,  Hermes  XXVIII  427.  (v.  Doxographic  477,5.)  ! 
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der  damaligen  Aerzte  in  zwei  Lager  —  ein  natnrpliilosopliisclies 
und  ein  nielir  mediziniscli-einpirisclies  —  wie  sie  uns  ja  ancli  ans 
den  iin  corpns  Hippokratiknm  entlialtenen  Sclirifte,n  entgentritt, 
und  wie  sie  Yon  mir  anderwärts  bereits  kurz  skizzirt  ist,  voll  und 
ganz  verstellen  lernen. 

Da  aber  im  in  näclister  Zeit  der  nötige  Raum  nickt  zur 

Verfügung  stellen  wird,  so  soll  die  eingeliende  Bearbeitung  dieses  Tlie- 
nias  in  einer  selbständigen  Brocliure  erfolgen,  in  welclier  der  all- 
mälige  naturgemässe  Entwicklnngsgang  der  Medizin  und  der  Ein¬ 
fluss  der  einzelnen  Aerzte  auf  denselben,  so  weit  es  ans  dem  Zusani- 
menlialte  der  Menonisclien  Eeberlieferung  mit  dem  Inlialte  des  so¬ 
genannten  corpns  Hippokraticum  möglicli  ist,  eine  genaue;  Darle¬ 
gung*  erfakren  wird. 

Vorläufig  würde  es  mir  genügen,  wenigstens  im  allgemeinen  Teil 
der  Hippokratesfi*age  eine  Einigung  der  soweit  auseinandergeken- 
den  Ansckanungen  zu  erzielen,  nni  dadurck  die  Einzelforsclmng  auf 
gesickerte  vorurteilslose  Baknen  zu  lenken. 


P  Anonym.  Londinens.  Deutsche  Ausgabe.  Einleitung  p.  X  ff. 
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